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zuzusehen. So herrlich weit haben wir es also schon gebracht. „Wetter,
es liegt hierin etwas übernatürliches, wenn die Philosophie es nur
ausfindig machen könnte." Da darf man sich wohl die bescheidene Frage
erlauben, ob es nicht an der Zeit sei, uns wieder etwas mehr auf uns selbst

zu besinnen und sich ohne Chauvinismus und eitles Aufblähen daran zu
erinnern, daß wir, wenn auch ein kleiner, so doch selbständiger Staat sind,
der in jahrhundertelangen Kämpfen seine Unabhängigkeit wahrte und es

deshalb nicht nötig hat, in so lächerlicher Weise fremden Götzen
nachzulaufen. Sonst sind die „Freiheit" und „Demokratie" im Munde des

Festredners nichts als Sprenkel für die Drosseln, vor dem ja schon der
alte Schwätzer in Shakespeares unsterblichem Gedicht die reizende Ophelia
so sehr warnte. Der Engländer Thomas Buckle hat in seiner Geschichte

der Zivilisation einen sehr beherzigenswerten Satz ausgestellt, der, in
mein geliebtes Deutsch übertragen, also lautet' „Völker, wie Einzelne,
werden nie entehrt werden, wenn sie sich selbst treu bleiben."
Vielleicht wäre es gut, wenn wir uns dieser weisen Lehre nicht ganz
verschlössen.

vie glätter gilben, unck ckie krückte lullen, —
vock eine Segenskülle obnegleicken

kubt in cker Sckeunen kornbelucknen ksllen!

O M're niebt vor ckielem groben Zierden,

Unck wenn, vom Kulten Sockesbuuck getroffen,

ver U?älcker bunte küllen lieb entfärben.

Unck muncke glüte welkt unck munckes Kokken!

O mlt're nickt vor ckieken kerben Ztuncken,

U?o küble Sckuuer ckurck ckie Seele weben

ks wirck uus Srubesrub' unck Ubickieckswuncken

kin neuer Uebenskrübling uukerkteben! —
Zug. lt. Lcdâr.

HeiMàung.
A m'll're nickt vor ckielem kerbkt, ckem reicken
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